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Er hätte den 
Nobelpreis verdient
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hätte er längst verdient.
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Rainer Maria Rilke: 
Gaukler, Geck, Genie

Die Rilke-Biographie von 
Fritz J. Raddatz ersetzt nicht 
bisherige Biographien, wirft 
aber ungewohnte Blicke auf 
Leben und Dichtung Rilkes.

Parabel über das Grauen 
von Willkür und Diktatur

Der neu aufgelegte Roman 
„Karnak-Café“ des ägyptischen 
Literaturnobelpreisträgers Nagib
Machfus ist heute so lesenswert 
wie vor 35 Jahren.

Literaturtermine von 
Augsburg bis Warnemünde

Auf vier Seiten geben 
wir einen Überblick über die 
wichtigsten Literaturtermine 
in Deutschland in 
den Sommermonaten.

Autorenporträt: Bruno Schulz 
und seine „Zimtläden“

Judith Hermanns
leise Geschichten
vom Tod
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Berlin ist Kulturhauptstadt Deutschlands.
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Berlin. 

Dieses Publikum bildet die Zielgruppe der 

BERLINER LITERATURKRITIK.

WAS IST DIE BLK?

DIE BERLINER LITERATURKRITIK

erscheint vierteljährlich. Das Magazin stellt

die interessantesten Neuausgaben der

Literatur- und Sachbuchszene in kritischen

Rezensionen vor. Von Belletristik über

Politik, Philosophie, Religion, Kunst und

Musik bis hin zu Wirtschaft und Recht bie-

ten die Autoren der BERLINER LITERA-

TURKRITIK spannende Einblicke in 

neue Bücher und Orientierung auf dem 

vielfältigen Literaturmarkt.

Ein literarischer Veranstaltungs kalender

ergänzt die redaktionellen Bei träge und

macht jede einzelne Ausgabe für das

Kulturpublikum lange haltbar.

Eine umfang reiche tagesaktuelle

Ergänzung zu der Druckausgabe bietet der

Onlineauftritt der BERLINER LITERATUR-

KRITIK unter: www.berlinerliteraturkritik.de.

WO BEKOMMT MAN DIE BLK?

DIE BERLINER LITERATURKRITIK ist nah 

bei ihren Lesern. Sie wird an

Buchhandlungen, Bibliotheken und andere

Kulturinstitutionen verteilt und ist dort

kostenfrei erhältlich.

Die Hefte liegen an exponierten Stellen

aus, solange der Vorrat reicht. Die mehrjäh-

rige Vertriebserfahrung und der stetige

Ausbau des Vertriebsnetzwerkes haben

gezeigt, dass die BERLINER LITERATUR-

KRITIK sehr gut von ihrem Ziel publikum

angenommen wird.

Insgesamt werden etwa 120 Verteil stellen

beliefert, davon etwa 90 in Berlin und 30 in

ganz Deutschland. 

IHRE ANZEIGE IN DER BLK

Wer sich für eine Anzeige in der

BERLINER LITERATURKRITIK entschei-

det, erreicht direkt ein gebildetes, am kultu-

rellen Leben der Stadt teilnehmendes und

literarisch interessiertes Publikum. Eine

kaufkräftige Zielgruppe, die gerne in die

schönen Dinge des Lebens investiert.
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die Anweisungen. Auch das
schlechte Gewissen soll ihm
in den Kopf steigen, das Eis
beispielsweise hat es allein
deshalb nicht verdient, weil
es im Zug nicht still saß. Und
das sensible, im Stich gelas-
sene Kind fragt sich: „Und
wen wird sie schlagen, wenn
ich groß und stark geworden
bin, wen wird es geben, der
sich nicht wehren kann vor
ihrer harten Hand?“

Die Gefühllosigkeit  der
Familienmitglieder steigt auf
ihren Höhepunkt, wenn die
Tiere geschlachtet werden,
die mühsam über das Jahr
aufgezogen wurden. Mensch
und Tier sind für das Kind
nicht mehr zu unterscheiden
und so, wie es von der Groß-
mutter am Ohr gepackt wird,
um gerügt zu werden, greifen
die Erwachsenen sich die Flü-
gel und Füße der Enten, zer-
ren das Schwein mit Schreien
und Hieben zum Schlachten.

So beschreibt Mül ler in
allen Texten die ständige
Schuf terei der Dorfbewoh ner,
die jede geistige Herausfor-
derung mit Skepsis betrachten. Die Nachbarin
beispielsweise ist wertlos, weil sie nicht den
ganzen Tag das Haus putzt, nicht den ganzen
Tag auf dem Feld arbeitet, sondern „am hellen
Tag Bücher lese“. Müller erzählt von dem Ab-
grund familiären Lebens, von der Mutter und
der Großmutter, für die Schlagen die einzige
Erziehungsmethode zu sein scheint, von ei-
nem trinkenden Vater, der die einzig liebe-
volle Berührung zuzulassen scheint, indem er
sich von dem Kind die Haare kämmen lässt, es
jedoch sogleich wutentbrannt zur Seite stößt,
wenn es sein Gesicht berührt. 

„(Ich) wusste in diesem Augen -
blick, daß ich keine Eltern hatte,
daß diese beiden niemand für mich
waren, und fragte mich, weshalb
ich da in diesem Haus, in dieser
Küche mit ihnen saß, ihre Töpfe,
ihre Gewohnheiten kannte, wes-
halb ich nicht endlich von hier
weglief, in ein anderes Dorf, zu
Fremden und in jedem Haus nur ei-
nen einzigen Augenblick blieb, und
dann weiterzog, noch bevor die
Leu te schlecht wurden.“

Aber wo soll sie hinlaufen? Die Situation in
den Familien ist identisch, das Leben im Dorf
ist bei jedem gleich, der Ablauf des Tages ist
immer derselbe. Alle Bewohner stellen sich
tagein, tagaus der körperlichen Arbeit auf dem
Feld zur Verfügung, und wenn die Arbeit ge-
tan ist, die Wohnung geputzt, die Tiere ver-
sorgt sind, dann merken sie für einen kleinen
Augenblick, wie dürftig ihr Leben ist und die

Frauen „stricken sich selber mit hinein in ihre
Strümpfe aus kratziger Wolle, die immer län-
ger werden und so lang sind wie der Winter
selbst, die Fersen haben und Zehen und behaart
sind, als könnten sie von alleine gehen“.

Doch alles Schreckliche hat bei Herta Mül-
ler gleichzeitig etwas Komisches, Satirisches,
und so zeigt sich neben dem leichten Kopf-
schütteln über das Leben des liebebedürftigen
Kindes, der schlagenden Eltern und begrenz-
ten Intelligenz der Dorfbewohner ein Lächeln,
wenn man in dem Text „Das schwäbische
Bad“ liest, wie an einem Samstagabend die
ganze Familie im selben Badewasser badet
und alle sich über dieses falsche Verständnis
von Sauberkeit freuen. Gleichzeitig ahnt der
Leser: Wichtiger ist, dass die Fenster geputzt
sind, die Gardinen weiß aus dem Haus blitzen
und man sich mehr sorgt um das Gerede der
Leute als um den Gedanken, ob man frisch ge-
badet ist. In „Dorfchronik“ wird auf komische
Art und Weise gezeigt, wie die Dorfbewohner
sich eine eigene Sprache aneignen, auf dem
Marktplatz werden nicht verschiedene Schwei-
nerassen verkauft, sondern verschiedene Ar-
ten; das Gebäude des Volksrates wird als Ge-
meindehaus bezeichnet; der Bürgermeister
scheint über alles zu urteilen und wird Richter
genannt; und der kleine Laden ist für die Dörf-
ler nur das Geschäft, nicht die Konsumgenos-
senschaft. Wenn sie vom Ausland reden, dann
wird nur vom Westen gesprochen. Doch der so
genannte Wes ten liegt in der Ferne, vielleicht
noch in der Phan tasie, die Realität ist die harte
Arbeit auf den Feldern des Sozialismus, deren

Ertrag dürftig ist. Aber sie
plagen sich wei terhin ab auf
den riesigen Äckern, deren
schwache Erträge auch an den
widersprüchlichen Anweisun-
gen der Ingenieure liegen. Ih-
nen werden Ressorts zuge-
sprochen, doch es fehlt ihnen
das Können, um die Plan wirt -
schaft durchzuführen.

All die Anstrengungen die -
ses dörflichen Lebens, des
herzlosen Familienlebens, der
exzessiven Feldarbeit werden
beschrieben, ohne Wertungen,
ohne etwas zu verurteilen
oder je  manden auszuliefern.
Her ta Müller findet dafür eine
lakonische und unprätentiöse
Sprache. Das Schweigen auf
dem Feld ist zu spüren, die
monotone, profane Arbeit ist
vorstellbar. Wenn das Kind
sich seine eigene Welt herbei-
phantasiert, um aus der rea-
len Umgebung für einen
kurzen Augenblick zu ver -
schwinden, entfaltet Herta
Müllers Sprache eine poeti-
sche Kraft, die tröstet. Das
gewöhnliche Spie len auf dem
Hof mit den Früchten der Na-

tur wird zu einem existenziellen Erlebnis:
„Wir jagen Kohlweißlinge mit zer-
brechlichen Adern in den Flügeln.
Wir warten auf ihren Schrei, wenn
wir sie auf die Stecknadel spießen,
doch sie haben keinen Knochen im
Leib, sie sind leicht und können
nichts als fliegen, und das reicht
nicht, wenn es überall Sommer ist.
Sie flattern sich auf der Nadel zu
Leichen.“

Wenn der Großvater dem Kind erklärt, dass
man stirbt, wenn eine Biene in den Mund
fliegt, dann denkt das Kind Sätze wie diesen: 

„Nur manchmal bekam ich Lust zu
singen. Ich biß die Zähne zusam-
men und zerdrückte das Lied. Es
kam ein Summen über meine
Lippen, und ich schaute mich um,
ob nicht gerade wegen dem
Summen eine Biene auf mich zu-
kommt.“ 

So erdichtet das Kind sich mit jeder Ge-
schichte seine eigene Welt, verdreht Aussagen
und schafft sich seinen eigenen Ort.

Großstädter werden womöglich, wenn sie
das nächste Mal aufs Land fahren, einen an-
deren Blick bekommen auf das vermeintlich
ruhige Leben, das sie dort am Wochenende ge-
nießen. Einen eigenen Blick für dieses phy-
sisch kräftezehrende Leben hat Herta Müller
gefunden, die vor fast drei Jahrzehnten ein be-
stürzendes und zuweilen komisches, ein dich-
terisches, ein tröstendes, ein seltenes Meister-
werk geschrieben hat. �

Herta Müller
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KU R Z & BÜ N D I G

Tilman Rammstedt

Tilman Ramm -

stedt. Der Kai -

ser von China.

Ro man. Du Mont

Li te ratur- und

Kunst ver lag,

Köln 2008. 192

Seiten, 17,90 €.

Nach seinem Kurzgeschichtenband „Erle di -
gun gen vor der Feier“ und dem Roman „Wir
bleiben in der Nähe“ hat Tilman Rammstedt
nun den Roman „Der Kaiser von China“
vorge legt. Enkel Keith soll darin seinen
Groß va ter nach China begleiten, lässt ihn
allerdings al leine fahren. Sein Großvater –
ein misan thro pischer, einarmiger Frauenheld
mit der Ab sicht, dem Tod von der Schippe zu
springen – stirbt allerdings. Da Keith’ vier
Ge schwis ter und seine Verlobte Franziska –
vormals die Geliebte des Großvaters – aber
anneh men, er sei nach China gefahren, muss
er sich etwas einfallen lassen. Das tut er
auch, indem er seinen Lebensmittelpunkt un-
ter den Schreibtisch verlegt, damit seine
Wohnung von außen unbewohnt wirkt. Und
indem er sei nen Geschwistern gefälschte
Ansichts kar ten aus China schickt. In ihnen
erzählt er eine atemberaubende Geschichte
und lässt dabei ein China entstehen, das viel
mehr Charme, Herz und Lächeln besitzt als
das Ori ginal. Der Großvater, den Keith am
An fang noch als rechthaberischen, dominan-
ten Unmenschen beschrieben hat und der in
Wirk lichkeit schon in einer Leichenhalle im
Wes terwald liegt, wird in der erfundenen
Chi na-Reise zum Mann mit Geschichte, mit
Vergangenheit und einer großen Liebe.

Die Menschen in den Geschichten von
Til  man Rammstedt hängen in ausweglosen
Si   tu ationen fest. Sie arbeiten sich an einer
Re a lität ab, in der sie sich nicht zurecht fin-
den. Sie wollen sie verändert wissen oder sie
am liebsten selbst verändern. Tilman Ramm -
stedt zeigt dem Leser echte Menschen: voller
Gedanken, voller Zweifel und voller Taten -
drang, von dem sie allerdings nicht wissen,
in welche Richtung sie ihn treiben sollen.
Die se so sehr Empathie hervorrufenden Fi -
gu    ren werden eingefasst von einem kaum
fass  baren sprachlichen Genius. Tilman
Ramm stedts neuer Roman „Der Kaiser von
China“ ist wieder ein Stück Literatur voller
tiefgründigem Witz und witzi ger Tief grün -
digkeit, von dem man überwäl tigt ist, um das
man ihn beneidet und für das man sich bei
ihm bedanken möchte.

Von MARTIN SPIESS

Ernst Ludwig Kirchner
Magadalena
Moel ler (Hg.):
Ernst Ludwig
Kirch ner in
Ber lin. Katalog
zur Aus stellung
im Brücke Mu se -
um. Hirmer,
Mün  chen 2008.
396 S., 26 €.

Ernst Ludwig Kirchner, der sensibelste und
zu gleich eigenwilligste der „Brücke“-Künst -
ler, hat sich primär als Zeichner verstanden:
165 Skizzenbücher haben sich allein im
Kirch ner-Nachlass erhalten, und in privaten
wie öffentlichen Sammlungen sollen sich et-
wa 10.000 Zeichnungen, Aquarelle und Pas -
telle befinden. Sie dienten nicht nur als Stu -
dien und Skizzen für Gemälde und Druckgra -
fiken, sondern besitzen durchaus autonomen
Bild charakter und gehören zum Bes ten, was
im 20. Jahrhundert hervorgebracht wurde.

Im Oktober 1911 siedelte Kirchner von
Dres den nach Berlin über, das er schon vor-
her mehrfach besucht hatte. Er knüpfte enge
Kon takte mit avantgardistischen Dichter krei -

sen, setzte sich in ganzen Werkgruppen mit
der Großstadt, ihrer Faszination, Bedrückung
und Gefährdung auseinander. Kirchner fand
in Berlin seinen von der „Brücke“ losgelö-
sten Stil, er malte Stadtlandschaften, Tänze -
rinnen, Varieté-, Zirkus- und Bordellszenen.
Hart und scharf werden jetzt die Pinselstriche
gesetzt, dichte Schraffuren entstehen, die
For men verkürzen und verzerren sich, die
Bild elemente erscheinen stark rhythmisiert,
irritierende Perspektiven werden eröffnet und
schlagen den Berachter in ihren Bann.

Der von Magdalena M. Moeller herausge-
gebene Katalog enthält neben einem generel-
len Überblicksbeitrag der Herausgeberin
Auf sätze von vorwiegend jungen Kunst his -
torikerinnen, z. B. über Kirch ners Beziehun -
gen zu Alfred Dö blin und Kirchners Stra ßen -
szenen. Neben Zeich nun gen und Grafiken
wer den – magisch aufleuch tend – zwei von
den insgesamt elf Ge  mäl  den zu diesem The -
ma, „Die Straße“ (1913) und „Frauen auf der
Straße“ (1915) mit ihren ausschnitthaften
Dar  stellungen, prä sentiert. Hierher hätte auch
die „Berliner Straßenszene“ (1913) gehören
müssen, aber sie ist ja vor zwei Jahren resti-
tuiert und dann sofort für 34 Millionen Dollar
verauktioniert worden.

Von KLAUS HAMMER

Friedrich Ani

Friedrich Ani:
Mitschnitt.
Gedichte. Paul
Zsolnay Ver  lag,
Wien 2009. 128
Seiten, 14,90 €.

Ein preisgekrönter Krimi-Autor als Dichter –
kann das gut gehen? Ja, möchte man im Fall
von Friedrich Ani sagen. Und doch ein
„aber“ hinzufügen. Klar ist: Der 50-jährige
Münch ner ist als Autor ein anerkanntes und
produktives Multitalent. Ob Bühnenstücke,
Roma ne, Erzählungen oder Drehbücher –
Friedrich Ani tanzt seit langem erfolgreich
auf vielen literarischen Hochzeiten. 

Auch die Lyrik ist alles andere als
Neuland für ihn: Sein erstes Buch mit
Gedichten („Wer die Dunkelheit entfacht“)
erschien bereits 1981. Nun hat er im Paul
Zsolnay Verlag seinen fünften Lyrik band
„Mitschnitt“ vorgelegt. Darin versammelt
sind sechzig Gedich te, die in ihrer Viel -
seitigkeit beeindrucken: Mal wird mit Wort -
witz gejandelt, an anderer Stelle ist der Ton

reflexiv und atmosphärisch: „Hin ter der Tür:
Etwas / wie ein umgestürzter Tag, / gefällt
viel leicht vom / spitzen Licht, verhindert /
heut mein Rausgehen. So / wundert sich mein
/ Geher sehr (...)“ heißt es in „Was der
Schatten dazu sagt“. 

Eine Stärke vieler Texte ist die fast
filmische Unmittel barkeit, die im Fokus einer
zentralen Figur an schnellen Bildfolgen
entlang eine Ba  lance zwischen anhaltender
Spannung und hintergründiger Sinnhaftigkeit
erzeugt. Zu spüren ist auch die Dringlichkeit,
mit der Ani essentielle Motive wie Persön -
lichkeitsverlust und Entfremdung s phä no me -
ne thematisiert. Man merkt: Hier ist einer am
Werkt, der Ge schichten erzählen will.

Womit wir beim „aber“ sind: Die erzähle-
rische Haltung führt dazu, dass viele der Ge -
dichte zu erklärenden Ausführungen neigen.
Dem Leser bleibt oft wenig Spielraum für ei-
gene Assoziationen. Der Reiz des  Rät sel -
haften beschränkt sich meist auf surreale
Tag traum-Sequenzen, die wiederum für sich
genommen gelungen sind.

In manchen von Anis Gedichten scheint
auch ein allzu pathetisches Sendungs be -
wusst  sein durch, an dem der predigende
Appell cha rak ter störend wirkt. Etwa in dem
Gedicht „Kein Tag“: „Dort ist dein Tag, der /
dich ersehnt. Er fordert, / daß du loderst. Gib
ihm / Glut und Sinn“.

Von LUTZ STEINBRÜCK
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